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Tue Gutes und rede darüber!
Der Forst kompensiert die „Demografieprobleme“ besser! Von Marko Grosa, Landesvorsitzender

Weil die Aufregung im hohen 
Haus recht groß war, als ein paar 
Eurer Spitzenfunktionäre vor dem 
Landtag in Uniform erschienen, um 
unsere 4000 Unterschriften für 
eine vorzeitige Tarifübernahme zu 
übergeben, deshalb begrüße ich 
Euch in diesem Monat gerade in 
Uniform. Manche merken gar nicht, 
dass man auch für sie unterwegs 
ist und suchen lieber immer wieder 
nach Möglichkeiten, einem das 
Leben schwer zu machen. Die 
kritisch gesehene Aktion, mit 
Feuerwehrleuten, Polizisten und 
Förstern in Uniform aufzutreten, 
war jedenfalls gelungen! 
(Wir berichteten.)

Meine lieben Kolleginnen und 
Kollegen, schon oft habe ich in Re-
den die Schizophrenie der Einspar-
erfordernisse aufgezeigt, die sich 
vermeintlich aus der demografi-
schen Entwicklung, also aus dem 
Rückgang unserer Bevölkerung, er-
geben sollen. Besonders dumm 
klingt die Demografiebegründung 
bei der Zusammenstreichung von 
Forstämtern, denn in Wirklichkeit 

bleibt der Thüringer Wald – völlig 
ungeachtet seiner Bewohner – doch 
immer derselbe Thüringer Wald! Es 
klingt schon komisch, wenn man zur 
Bewirtschaftung der gleich groß blei-
benden Wälder Forstämter schließt, 
weil die Einwohnerzahlen zurückge-
hen. In Teilen kann der Forst das 
aber besser kompensieren. Viele von 
Euch haben bestimmt auf einer Wan-
derung auf altbekannt geglaubten 
Pfaden auch schon einmal festge-
stellt, dass Wege fast zugewachsen 
sind und sich an den Wäldern plötz-
lich Schilder befinden, die das Ge-
biet zu einem Totalreservat erklä-
ren. Folglich kann wachsen was 
und wie es will und auch was 
morsch wird darf umfallen und lie-
gen bleiben. Diese Flächen werden 
einfach nicht mehr bewirtschaftet 
und damit spart man natürlich auch 
Förster ein. Wäre das nicht auch 
was für uns? Wir erklären einfach 
ganze Landkreise zu Totalreserva-
ten und ziehen uns aus diesen Flä-
chen zurück. So können wir doch 
recht angemessen auf die uns noch 
bevorstehenden 800 Stellenstrei-
chungen reagieren! Wie sollte es 
auch sonst funktionieren? Selbst 
mit unserem Wissen über die schon 
einkalkulierte Auflösung aller sie-
ben LPIen fände man weniger als 
300 Dienstposteneinsparungen und 
die ohnehin nur rein mathematisch. 
Die anderen 500 Dienstposten 
streicht man also weiter vor Ort. 
Doch nicht überall ist aus einer Po-
lizeistation einfach ein Büro für 
zwei Kontaktbereichsbeamte zu 
machen! Die Landtagswahlen ste-
hen bevor und Eure GdP macht sich 
schon jetzt an einen Fragenkatalog, 
den wir Euch dann für die regiona-
len Wahlkampfveranstaltungen zur 
Verfügung stellen wollen, damit ihr 
den Landtagskandidaten vor Ort 
die richtigen Fragen stellen könnt. 
Es tut sich diesmal ein ganz beson-
derer Landtagswahlkampf auf, 
denn wir kämpfen mit, damit es uns 
im Interesse unserer Bürgerinnen 

und Bürger vor Ort überhaupt noch 
gibt.

Vielleicht sollen sich unsere 
Diensthunde in den zuvor genann-
ten Wäldern künftig etwas zum 
Fressen fangen, denn der Dienst-
herr hat die Zahlung seines Futter-
geldes 2004 zum letzten Mal ange-
passt, obwohl sich die Preise seither 
fast verdoppelt haben. Sollen wir 
unsere Diensthunde jetzt auf halbe 
Ration setzen? Diese und aufgaben-
verwandte Probleme haben uns die 
GdP-Kollegen aus Gera zugearbei-
tet, denen wir natürlich gern helfen 
wollen. Als Beamte lässt man uns ja 
mit der Gehaltsanpassung an die 
Kostensteigerungen zwar auch 
schon ganz schön zappeln, doch den 
Fresskorb unserer Diensthunde 
können wir ja nun wirklich nicht 
einfach höher hängen. Hier muss 
die Landesregierung etwas tun!

Dieser Tage warten wir gespannt 
auf die ersten Ergebnisse aus ei-
nem Seminar für die leitenden Poli-
zeiärztinnen und Ärzte der Länder, 
das sich in Münster-Hiltrup mit den 
aktuellen medizinischen Entwick-
lungen im polizeiärztlichen Dienst 
beschäftigte. Bezogen auf die neue 
PDV 300 stehen schließlich span-
nende Fragen zu Verwendungs-
einschränkungen, Verwendungs-
möglichkeiten und mithin der Poli-
zeidienstfähigkeit. Aus GdP-Sicht 
ist die Frage: „Wie viel Einschrän-
kung verträgt eine Polizeidienst-
stelle?“ aber keine medizinische 
und deshalb auch nicht von Polizei-
ärzten zu beantworten. Sie sollen 
lediglich den medizinischen Einzel-
fall neutral und ergebnisoffen beur-
teilen. Die Feststellung der Dienst-
fähigkeit bleibt auch künftig Sache 
der Behörde. Immerhin zeigt uns 
diese Veranstaltung neben der Auf-
nahme des Themas in die Innenmi-
nisterkonferenz aber, dass die GdP 
zumindest Bewegung in die Sache 
bekommen hat. Im zweiten Schritt 

Fortsetzung auf Seite 2
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erwarten wir dann die Erkenntnis, 
dass bspw. unsere Diabetiker keine 
Atomkraftwerke steuern, sondern 
nur einen Funkwagen und dass 
diese Kolleginnen und Kollegen 
auch mit Pistole am Gürtel keine 
Gefahr für die Allgemeinheit sind.

Über die Ausführungen im Kom-
mentar der vorletzten Ausgabe 
meldete sich ein Innenpolitiker 
sehr verschnupft, dessen genaue 
Ausführungen ich hier aber lieber 
nicht zitieren möchte, weil er damit 

eine ganze BILD-Zeitungsseite ge-
winnen würde. Eigentlich hatte ich 
in jenem Kommentar für die GdP 
nur einmal den Proporz der Interes-
siertheit von Parteien an unserer 
Arbeit verglichen und damit den 
Appell an die CDU gerichtet, wie-
der mehr mit uns zu reden. Es ging 
keineswegs darum, zurückliegende 
Verdienste eines polizei- und feuer-
wehrinteressierten parlamentari-
schen Einzelkämpfers infrage zu 
stellen. Doch wer uns gegenüber den 
Grundsatz: „Tue Gutes und rede da-
rüber!“ nicht beherrscht, der muss 

sich auch nicht wundern, dass wir ei-
nen positiven Einsatz jüngeren Da-
tums nicht honorieren und stattdes-
sen die Kommunikation der CDU 
berechtigt als zu dünn einschätzen! 
Man kann nicht alles dem Innenmi-
nister überlassen, denn er allein 
kann längst nicht mehr alles lösen. 
Das Sterben des Arbeitskreises Poli-
zei könnte in der CDU sehr bald zu 
einem Vakuum im Thema der inne-
ren Sicherheit führen und das gilt es 
aus unserer Sicht in einer Regie-
rungspartei zwingend zu verhindern!

Euer Landesvorsitzender

Geschäftsstelle

Unterzeichnung des Finanzierungsvertrages
Das Foto zeigt Albert Heinecke 

(Geschäftsführer unserer Servicege-
sellschaft), Marko Grosa (als Landes-
vorsitzender und Vertreter der Mut-
ter des Unternehmens) und Michael 
Kalb von der Sparkasse Mittelthürin-
gen bei der Unterzeichnung des Fi-
nanzierungsvertrages.

Für den nur zu 40 Prozent finan-
zierten Teil unserer neuen Landes-
geschäftsstelle haben wir mit 1,99 
Prozent eine super Finanzierung 
hinbekommen! Bereits in zehn Jah-
ren soll das Darlehen zurückge-
zahlt sein und bis dahin hoffen wir 
auf ein Versiegen der Diskussion 
über eine bereits eingetretene In-
flation oder einen noch bevorste-
henden Zusammenbruch des Eu-
ros. Insoweit hat der Landesvorstand 
alles richtig entschieden, wenn wir 
in den nächsten Jahren erst mal nur 
einen geringeren sechsstelligen 
Eurobetrag als Barvermögen in un-
serer Rücklage vorhalten. Dass die 
Kraft des Euros reduziert ist, merkt 

man besonders, wenn man baut. 
Vor zwei Jahren hätte man noch 30 
Prozent mehr Material für dasselbe 
Geld bekommen oder anders ge-
sagt, sind alle Preise in nur zwei 
Jahren um 30 Prozent gestiegen. Es 
wäre jetzt aber ein Müßiggang he-
rauszufinden, welcher Betrag uns 
dadurch verlorenging, dass wir 
nicht schon vor zwei Jahren gebaut 
haben. Schließlich steht demge-
genüber auch noch ein niedrigerer 
Darlehenszins, den wir 2011 so 
noch nicht bekommen hätten. Bei 
allen künftig gesehenen Vorteilen, 
den neuen Möglichkeiten, die sich 
bieten, mit der Verbesserung der 
Erreichbarkeit und der Parksituati-

Die Finanzierung ist geschafft	�  Fotos: Grosa
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Die Fertigteilgaragen stehen	

Der Streifendienst: Das Herzstück 
der Polizeiarbeit

Die Polizeistrukturreform (PSR) 
sollte nahezu alle Bediensteten der 
Thüringer Polizei betreffen und des-
halb war die Unsicherheit bezüglich 
der Auswirkung auf jeden Einzelnen 
sehr groß. Aus diesem Grund war es 
für mich selbstverständlich, eine gro-
ße Informationsveranstaltung zu die-
ser Thematik im Frühjahr 2012 mit 
allen hochgestellten Persönlichkeiten 
zu besuchen. Gesagt, getan. Die groß-
zügige Örtlichkeit war sehr gut ge-
füllt. Also hatten neben mir noch viele 
andere das Bedürfnis, Licht ins eige-
ne Dunkel zu bringen. Auf dem Podi-
um formierte sich der Aufbaustab. Ich 
als „kleiner Mitarbeiter“ war beein-
druckt.  Soviel goldene Sterne hatte 
ich nur selten zuvor „live“ gesehen. 
Als ein Hauptkommissar dann den 

„Polilux“ bediente, dachte ich so bei 
mir, dass diese Umstrukturierung nur 
gut sein könne, wenn so viele, gut be-
zahlte Leute so viel Zeit darin inves-
tieren. Ein Scheitern in der Vergan-
genheit (OPTOPOL) bewerte ich als 
die Ausnahme und nicht als die Re-
gel. Nebenbei sei erwähnt, dass ich 
Zeit meines Lebens ein gutgläubiger 
Optimist bin und war. Auch bin ich 
definitiv der Meinung, dass nur Ver-
änderungen (und seien sie noch so 
ungemütlich) eine positive Weiterent-
wicklung für Personen und Institutio-
nen bringen können. 

Die Veranstaltung ging über meh-
rere Stunden. Alles wurde theoretisch 
logisch erklärt. Trotzdem wurden vie-
le Fragen durch das Publikum aufge-
worfen. Es handelte sich hierbei u. a. 

um Fragen zur Ausschreibungsbe-
werbung, zu temporär dezentralem 
Arbeitsbereich und zu Stellenbe-
schreibungen. Auf einige Fragen 
konnte so genau noch gar nicht oder 
nur ausweichend geantwortet wer-
den. Ein seltsames Gefühl beschlich 
mich. Mein Optimismus wurde ge-
dämpft. Denn die „Mal schauen“-
Taktik fand ich nie besonders ange-
nehm. Kurz vor Ende der Veranstal-
tung bat ein uniformierter Kollege, 
Ende 50, aus den Zuhörerreihen um 
das Wort. Er stellte sich vor und gab 
an, in der Dienststelle X im Streifen-
dienst tätig zu sein. Er zeigte allen 
Beteiligten auf, wie dieser aussieht. 
Ich war erschüttert: eine Streifenwa-
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Leserbrief

on unserer neu-
en Geschäfts-
stelle, dürften 
sich vor allem 
die Senioren am 
meisten freuen. 
Für sie wird Be-
gegnung in der 
Folge hier ganz 
anders spürbar 
sein.

Mit rund 36 
Euro für den 
Quadra tmeter 
voll erschlosse-
nen Baulandes 
hatten wir in 
der Nähe des 
T h ü r i n g e n -
parks und der 
PI Erfurt Nord 
zu diesem 
Glücksgriff be-
reits im letzten 
Jahr den Kauf-
vertrag unter-
zeichnet. Zwi-
s c h e n z e i t l i c h 
wurde abgerissen und es stehen 
schon Fertiggaragen auf der Flä-
che, die künftig bspw. unsere 
Transparente und Fahnen beher-
bergen.

36 Firmen hatten sich an der Aus-
schreibung im Thüringer Staatsan-
zeiger beteiligt und im letzten Mo-
nat wurden bis auf die Maler- und 
Fußbodenarbeiten schon die Aufträ-

ge zu fast allen 
Gewerken ver-
geben. Unsere 
fleißigen Senio-
ren bereiten in 
der alten Ge-
schäftsstelle der-
weil schon den 
Umzug vor und 
sichten alle bis-
herigen Akten- 
und Lagerbe-
standteile auf ih-
ren Wert zur 
Mitnahme. Da-
bei konnte auch 
schon eine ganze 
Menge alter 
Plunder vernich-
tet werden. 

Leider sind 
die Baufirmen 
alle mit Aufträ-
gen randzu, aber 
mit ein bisschen 
Glück können 
wir euch in der 
Dezember-Aus-

gabe, die schon Anfang November 
fertig sein muss, bereits Bilder un-
seres Gebäudes liefern. Wir halten 
Euch über die Fortschritte auf dem 
Laufenden. 
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genbesatzung pro Schicht für einen 
großen Bereich und ein Wachhaben-
der. Der Streifenwagen befindet sich 
logischerweise so gut wie im Dauer-
einsatz. Deshalb kann der Wachha-
bende während der Nachtschicht the-
oretisch nicht auf Toilette gehen, da 
er dann den Notruf nicht entgegen-
nehmen könnte! Im Notfall angefor-
derte Unterstützung käme frühestens 
nach einer nicht hinnehmbaren lan-
gen Zeit, in der sich Dramen abspie-
len könnten. Ich versetzte mich sofort 
in die Gefühlswelt der Kollegen, aber 
auch in die der Bürger, die die Polizei 
rufen müssen. Der Kollege erhielt to-
senden Applaus, der nicht enden 
wollte ... Ein hochrangiger Mitarbei-
ter des Aufbaustabes sagte vom Podi-
um aus: „FÜR LEUTE WIE SIE MA-
CHEN WIR DIE REFORM!“.  Meine 
Arme überzogen sich mit Gänsehaut 
und ich hoffte inständig, dass seine 
Voraussage wahrwerden würde.

Über ein Jahr danach hatte ich un-
verhofft die Gelegenheit, mit anderen 
Streifendienstbeamten dieser Dienst-
stelle lange Gespräche zu führen. Sie 
schilderten mir ihren Dienstalltag un-
verblümt und ich war erneut fas-
sungslos. Ihre Situation ist genau die-
selbe, wie sie von dem Kollegen in 
dem vollen Saal erläutert wurde. Auf 
meine Frage, ob denn der Einzel-
dienst nicht verstärkt worden sei, ant-
worteten sie: „Nein. Möglicherweise 
ist das auf dem Papier geschehen“. 

Der Streifendienst ist meiner Mei-
nung nach das Herzstück der Polizei-
arbeit, ebenso operative Dienste der 
Kripo und der Bereitschaftspolizei. Je-
doch ist der Streifendienst das, was 
kleine Kinder, aber auch der Durch-
schnittsbürger mit dem Begriff „Poli-
zei“ assoziiert. Diese Beamten sind 
erster Ansprechpartner in vielfältigen 
Ausnahmesituationen und Gefahren-
lagen. Sie entfalten 100% Außenwir-
kung, sind unser Gesicht und unser 
Aushängeschild. Ich weiß genau wo-
von ich spreche, denn auch ich habe 
diese Tätigkeit in einem Abschnitt 
meines Lebens ausgeführt. Er verlangt 
von den Vollzugsbeamten Eigenschaf-
ten wie Gefahrenbewusstsein, Empa-
thie, Problemlösung in Sekunden-
schnelle, Koordination, Kamerad-
schaft, einen kühlen, klugen Kopf …  

In meinen Augen kann diese Tätig-
keit nicht genug honoriert werden, da 
sie so viel abverlangt. Das wird sie 
aber leider nicht. Sie ist das „Stief-

kind“ der Polizei. Die Kollegen wer-
den seit Jahren mit ihren Sorgen und 
Problemen allein gelassen. Immer 
mehr werden psychisch krank. Man-
che brauchen Monate oder gar Jahre, 
um wieder zu gesunden. Das hat 
überhaupt nichts mit Schwäche zu 
tun. Selbst die Stärksten der Starken 
können früher oder später betroffen 
sein. Denn wie fühlt sich eine mehrfa-
che Mutter, die Tag für Tag gewalttä-
tige Auseinandersetzungen schlich-
ten muss und doch weiß, dass im 
Notfall niemals rechtzeitige Hilfe 
kommt? Wie fühlt sich der Wachha-
bende am Telefon? Der jeden Tag die 
Bürger vertröstet und kaum sofort 
Hilfe versprechen kann? Wie geht er 
mit der berechtigten jahrelangen Kri-
tik der Bürger um? Wie fühlen diese 
Beamten sich jeden Tag auf dem Weg 
zum Dienst? Wie anerkannt und ver-
standen fühlt sich ein solcher Beamter 
von seinem Vorgesetzten? Wie emp-
findet er Versprechungen HÖCHS-
TER POLIZEILICHER EBENEN, die 
sich durchsichtig in Luft auflösen? 

Es ist egal, wie die Absichten der 
Reform waren. Es ist egal, was in den 
Berichten der PSR über Personalver-
teilung steht. Was nicht egal ist, ist 
die tatsächliche personelle Lage im 
Streifendienst!!!! Ich habe mir schon 
oft Gedanken darüber gemacht, wie 
man all das ändern könnte. Und ich 
bin Optimist und ich sehe Lösungen 
und ich kann Vorschläge anbieten: es 
könnte jeder Polizist in seinem 
Dienstleben zu einer mindestens  
zehn Jahre langen Streifendiensttä-
tigkeit herangezogen werden. Opera-
tive Dienste in Bereitschaftspolizei 
und KPI sind hier selbstverständlich 
als gleichwertig anzusehen. Durch 
die Anwendung dieser Methode 
wüsste jeder, was der Einzeldienst für 
eine anspruchsvolle Tätigkeit ist. 
Auch gibt es viele Beamte, die dann 
darin ihre Erfüllung finden könnten. 
Denn wenn die äußeren Umstände 
optimal sind, dann kann es richtig 
Spaß machen.

Motivatoren sind natürlich auch 
Beförderungen. Wie ich schon fest-
stellte, verlangt der Streifendienst 
den Kollegen viele Eigenschaften ab. 
Ich schlage vor, diese Merkmale bei 
der Beurteilung ihrer Eignung, Leis-
tung und Befähigung stärker als bis-
her einfließen zu lassen. In meinen 
Augen kann die korrekte Bewälti-
gung von „Ad-hoc-Lagen“ nur bes-
tens beurteilt werden. Ich fände es 
fair, wenn die Beurteilung ausschließ-

lich objektiv vorgenommen wird, 
ohne auf andere Faktoren Rücksicht 
nehmen zu müssen. Selbst wenn ein 
Streifendienstbeamter aus irgendwel-
chen Gründen nicht befördert werden 
kann, so ist es doch nur gerecht, wenn 
er angemessen beurteilt wird. Das 
fühlt sich richtig an und gibt ihn auch 
ohne Ernennungsurkunde Grund, gut 
geleistete Arbeit fortzusetzten und 
gesund zu bleiben. Die Beförderung 
zur Zulage (die ja für Streifendienst-
beamte überhaupt nicht mehr vorge-
sehen ist) finde ich im Streifendienst 
richtiggehend angesiedelt.

Die Umsetzung genannter Maß-
nahmen würde zwangsläufig Zeit in 
Anspruch nehmen. Aber rein theore-
tisch gibt es auch Sofortmaßnahmen, 
um den Streifendienst mit gesunden 
Beamten aufzufüllen. In jedem Be-
reich, in welchem ich Einblick habe, 
gibt es Vollzugsdienstbeamte (einige 
Anfang 30, andere Ende 40), die noch 
NIE im Streifendienst tätig waren. 
Deren Aufgabengebiete könnten ein-
geschränkt dienstfähige Beamte, teil-
weise auch Tarifbeschäftigte über-
nehmen, ohne dass es mit der 
Aufgabenbeschreibung kollidiert.

Wenn die Arbeitsbedingungen opti-
mal sind: große Personaldecke, erreich-
bare Entscheidungsträger, beste Ein-
satzmittel … dann kann der Streifen-
dienst eine ganz tolle Sache sein. Kaum 
ein Beruf ist derart abwechslungsreich, 
sozial ausgerichtet, spannend, kame-
radschaftlich, herausfordernd und auch 
absolute Selbstverwirklichung ist nicht 
ausgeschlossen. Denn wie fühlt man 
sich auf den Weg vom Dienst nach 
Hause, wenn man im Dienst ein ver-
misstes Kleinkind seinen vor Sorge 
kranken Eltern wohlbehalten überge-
ben hat? Bei einer Vernehmung mehre-
re Straftaten aufklären konnte? Nach 
Verfolgung eine Festnahme durchfüh-
ren konnte? Seinen Kollegen zuhilfe 
eilen konnte? Bei den Eltern von straf-
baren Jugendlichen ein wenig Ver-
ständnis und Unterstützung für diese 
einfordern konnte? Es könnte eine Ba-
sis für ein positives Gefühlsleben sein 
und somit die Grundlage für Engage-
ment und hochwertige Arbeit und he-
rausragende Ergebnisse.   

Diese Ergebnisse würden mit Si-
cherheit Wirkung entfalten: im Si-
cherheitsgefühl der Bürger, in der At-
traktivität unseres Freistaates für 
Touristen, in positiver Presse … Bin 
ich allein mit meiner Sichtweise auf 
diese Problematik???

Autor der Redaktion bekannt
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Seniorengruppe

Donau-Symphonie
Unter diesem Namen stand im 

Jahr 2013 die Reise der Senioren 
der Kreisgruppen Gotha und Suhl 
der GdP. 

46 Reisende trafen sich am Sonn-
tag, dem 2. Juni, um die Reise nach 
Österreich und Ungarn anzutreten. 

Ab Nürnberg bewies der Wetterbe-
richt seinen Wahrheitsgehalt, es regne-
te was runter wollte, die Scheibenwi-
scher mussten Höchstleistungen 
erbringen und die Pegelstände der 
Flüsse zeigten, was zu erwarten war. 
Unser Busfahrer Friedel vom Unter-
nehmen Siedler-Reisen, angesiedelt 
bei Würzburg, bewies hier sein sehr 
gutes fahrerisches Können und brachte 
uns sicher zu unserem ersten Aufent-
haltsort „Lenas 
Donau Hotel” in 
Wien. Unsere Rei-
seleiterin Christi-
na Schramm, uns 
bekannt aus dem 
Vorjahr, gab noch 
den Ausblick auf 
den nächsten Tag 
und nach dem Es-
sen war der An-
reisetag für die 
meisten beendet.

Nach dem 
Frühstück bega-
ben wir uns mit 
unserer örtlichen 
R e i s e l e i t e r i n 
Nina zur Stadt-
führung. Noch 
war es trocken, 
aber nur vorü-
bergehend. Das 
Hundertwasser-
haus war unser 
erstes Ziel. Weiter ging es zum 
Schloss Schönbrunn. Die Führung 
war auf die zugänglichen Räume be-
grenzt, immerhin ca. 40 an der Zahl, 
die alle sehr eindrucksvoll auf die 
Teilnehmer wirkten. Im Anschluss 
daran erkundeten  wir die große 
Parkanlage individuell, wenn auch 
mit Regenschirm. Mit dem Bus fuh-
ren wir zurück in das Zentrum Wiens, 
vorbei an vielen imposanten Bauten 
aus der K.-u.-K.-Zeit. Der Stephans-
dom wurde besichtigt, ebenso das 
Gebiet um die Hofburg. Anschlie-
ßend konnte jeder für sich die Ein-
drücke noch vertiefen. Ein gutes Kaf-
feehaus war aber bei intensivstem 
Regen die beste Lösung.

Zuvor haben wir noch das Som-
merschloss des Prinzen Eugen, das 
Belvedere, besichtigt. Von hier und 
auch während der Busfahrt hatte 
man einen guten Blick auf den ge-
waltigen Bauplatz des neuen Wie-
ner Bahnhofs. Das Wetter war reg-
nerisch, windig und lausig kalt. Die 
Donau tritt über die Ufer, ohne die 
Stadt zu gefährden. 

Nach einem guten Frühstück 
wurden die Koffer verladen und los 
ging die Reise in Richtung Buda-
pest. Schon eine Stunde später er-
reichten wir den Grenzübergang, 
keine Kontrollen – ist doch logisch. 
Es gab ab und zu auch ein Stück-
chen blauen Himmel zu sehen. Am 

Stadtrand von Budapest nahmen 
wir unsere ungarische Reiseleiterin 
Eva an Bord und los ging es zum 
Anlegeplatz unseres Schiffes am 
linken Donauufer, nicht weit ent-
fernt vom Parlament. Mit einem 
Glas Sekt zur Begrüßung erlebten 
wir eine herrliche Stunde auf der 
Donau. Unser Ausflugsschiff passte 
noch unter den Brücken durch. Die 
Donau war bis an den Rand gefüllt. 
Viele Donaukreuzfahrtschiffe muss-
ten ihren Betrieb einstellen und la-
gen an den Anlegestellen fest. Die 
Schifffahrt erlaubte uns einen un-
vergesslichen Blick auf die histori-
schen Gebäude, aber auch auf viele 
Neubauten rechts und links des 

Donauufers. Diese eine Stunde ließ 
unsere Erwartungen auf die am 
nächsten Tag geplante Stadtfüh-
rung mit Eva noch einmal steigen, 
da auch das Wetter mitspielte. 

Vom Bus aus gewannen wir erste 
Eindrücke von der ungarischen 
Hauptstadt. Zu Fuß besichtigten wir 
u. a. den Heldenplatz, die Burg Vaj-
dahunyad, den Burgberg mit der 
Matthiaskirche und der Fischerbas-
tei. Weiter ging es zum Gellertberg 
mit der Zitadelle und der Freiheits-
statue.  Die Rundfahrt endete vor 
der Großen Markthalle. Diese ist 
von der Größe und dem Angebot 
nach schon etwas Besonderes. Am 
nächsten Tag ließen wir Budapest 

hinter uns und 
fuhren über 
Kecskemet, eine 
kurze Besichti-
gung bei Regen, 
zu einem Bau-
erngut in die 
Puszta. Empfang 
bei Regen mit 
Schnaps und 
Salzgebäck. Mit 
Beginn der Rei-
terspiele klarte 
es auf. Was man 
mit Pferden alles 
machen kann, 
ist schon  er-
staunlich. Ein 
gutes Essen mit 
Kesselgulasch, 
Krautsalat, ei-
nem Hauptge-
richt mit Reis, 
Kartoffeln und 
Fleisch sowie 

dem Palatschinken als Nachtisch 
rundeten den Nachmittag ab. Den 
ungarischen Rot- und Weißwein lie-
ßen wir uns munden. Eine Ausfahrt 
mit Kutschen zu einem Bauernhof 
beendete den Besuch des Bauern-
gutes in der Puszta. 

Weiterer Höhepunkt war das Stift 
Melk. Hier war eine Führung in der 
großen Anlage für uns vorbereitet. 
In zwei Gruppen aufgeteilt, konn-
ten wir die zugänglichen Räume, 
die Stiftsbibliothek und die Stifts-
kirche besichtigen. 

Und wieder wurden die Koffer 
verladen und der Morgen mit ei-

Eindrücke von Wien, Linz und Budapest� Fotos: Pauße
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Busexkursion nach Pillnitz und Dresden
(SW) Am 28. August 2013 war 

es soweit, die wegen Hochwas-
ser im Juni verschobene Busex-
kursion wurde unter großer 
Spannung, was uns wohl erwar-
ten wird, durchgeführt. Mit dem 
Busunternehmen Vater ging es 
geradewegs nach Pillnitz. Jeder 
konnte sich Schloss und Park  
nach eigenem Ermessen und In-
teresse ergehen, bis es Zeit zur 
Abfahrt des Raddampfers in 
Richtung Dresden wurde.

Es wurde allgemein Hochach-
tung gezollt über die Leistungen 
und den Stand der Beseitigung der 
Hochwasserschäden. Von besonde-
rem Interesse waren unter anderem 
das Schloss mit dem Wasser- und 
Bergpalais, der Lustgarten, die Trito-
nengondel, der Englische Garten und 
vor allem die älteste und größte Ka-
melie Europas. Sie hat immerhin den 
Brand ihres Winterhauses im Februar 
des Jahres 1905 überstanden. Zu ih-
rer Blütezeit von März bis Mai ist sie 
eine einmalige Attraktion.

Auf dem Weg zum Dampfer konn-
ten wir nochmal die vielen Hochwas-
sermarkierungen an der Freitreppe 
zum Wasserpalais mit dem höchsten 
Wasserstand 1845 in Augenschein 
nehmen.

Die Dampferfahrt nach Dresden 
wurde untermalt durch eine Vielzahl  
von Informationen zu Bauten und 
anderen Besonderheiten rechts und 
links der Elbe. Da war die Rede von 
Manfred von Ardenne, den drei klei-

nen Schlössern, von der neuen 
Feldschlössschenbrücke, vom 
Blauen Wunder und vielem 
mehr.

In Dresden angelegt, war bis 
zur großen Stadtrundfahrt wie-
der Zeit zur eigenen Erkundung 
des historischen Stadtkerns. 
Zwinger, Schloss, Semperoper, 
Frauenkirche und vieles mehr 
wurde in Augenschein genom-
men.

Die sich anschließende große 
Stadtrundfahrt mit dem Bus war 
äußerst informativ und wir be-

dankten uns bei der netten Stadtfüh-
rerin.

Damit ging die Exkursion in die 
Vergangenheit und Gegenwart eines 
Teiles unserer Heimat dem Ende ent-
gegen und die Rückfahrt wurde an-
getreten

Wir bedanken uns nochmals bei 
dem Busunternehmen Vater und vor 
allem bei unserem Erich Hüttenrauch, 
der die informative Exkursion vorbe-
reitet und geleitet hat.

nem guten Frühstück begonnen. Im 
Anschluss machten wir mit der 
Stadtführerin Sylvia Linz unsicher. 
Nach der Besichtigung der Altstadt 
und der Fahrt durch das Villenvier-
tel oberhalb der Donau mit einem 
herrlichen Ausblick auf Linz, fuh-
ren wir mit der Pöstlingbahn zur 
Wallfahrtskirche auf den Pöstling-
berg. Hier bot sich die Gelegenheit, 
Linz und die Umgebung bei Son-
nenschein, einem Eis oder einem 
Kaffee von oben zu erleben. Zurück 
in der Stadt blieb noch eine kurze 
Zeit für einen Bummel, bevor es mit 
dem Bus nach Passau weiterging. 
Nach 2500 km und ganz vielen Ein-
drücken ging diese Tour auch für 
die Kollegen in Eisenach zu Ende.

Diese Reise war durch die herrli-
chen Erlebnisse an unseren Urlaubs-
orten, trotz teilweise schlechtem 
Wetter, geprägt. Ein Höhepunkt fiel 
buchstäblich ins Wasser. Die Schiff-
fahrt von Linz nach Passau musste 
wegen Sperrung der Donau abge-
sagt werden. Durch den guten und 

ständigen Kontakt zur Familie Jung 
von RT-Touristik und unserer Reise-
leiterin Christina wurden die durch 
das Hochwasser entstandenen Pro-
bleme zur Zufriedenheit aller gelöst, 
ohne dass unsere Reiseteilnehmer 

viel davon mitbekamen.  Im Namen 
aller Reiseteilnehmer Danke für die 
gut organisierte Reise an RT Touris-
tik, an Frau Christina Schramm und 
an den sicheren Busfahrer Friedel.

Manfred Pauße 

Unsere Reisegruppe auf dem Gellertberg

Fortsetzung von Seite 5
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Erstes Seniorensportfest in Saalfeld
(SW) Am 14. August 2013 trafen 

sich die Seniorinnen und Senioren 
der Kreisgruppe GdP Saalfeld mit ih-
ren Partnern zum ersten Sportfest 
unserer Seniorengruppe. 

Austragungsort der sportlichen 
Wettkämpfe war die Minigolfanlage 
in Hohenwarthe. Auch wenn einige 
Mitglieder der Seniorengruppe offen-
sichtlich vor dem Begriff „Sportfest“ 
zurückgeschreckt sind, konnte eine 
zahlenmäßig befriedigende Teilnah-
me verzeichnet werden. Die jüngste 
Sportlerin war 5 (fünf) Jahre, der Äl-
teste zählte 72 Jahre.

Es standen ausschließlich Sportar-
ten auf der Wettkampfliste, die von 

allen Seniorinnen und Senioren be-
stritten werden konnten.

Im Mittelpunkt stand dabei die 
18-Loch-Minigolfanlage, die von al-
len Teilnehmern absolviert wurde. 
Weitere Aktivitäten waren Basket-
ballwerfen, Zielwerfen und Handel-
weitwurf.

Für das leibliche Wohl war mit 
Rostbratwürsten und Rostbräteln vom 
Holzkohlegrill gesorgt. Wir bedanken 
uns bei den Betreibern der Minigolf-
anlage und den Organisatoren Gerd 
Heide, Siegfried Kloth, Herbert Fi-
scher und Peter Leichauer.

Alle Teilnehmer hatten Spaß� Foto: B. Hanft

Ist Gewährung einer Schichtzulage gerecht?
Im Rahmen der Landesjugendkonfe-

renz der Jungen Gruppe der Ge-
werkschaft der Polizei (GdP) wurden 
verschiedene Themen bearbeitet. Da-
runter stand auch das Thema der Ge-
währung einer Schichtzulage für ge-
schlossene Einheiten wie Einsatzunter-
stützung, Bereitschaftspolizei usw.

Es stand die Frage: Ist die Gewäh-
rung einer Schichtzulage für die Unre-
gelmäßigkeit der bestehenden Dienste 
in der Thüringer Polizei gerecht? Hier-
bei wurde ersichtlich, dass in den unter-
schiedlichen Einheiten der Thüringer 
Polizei auch unterschiedliche Dienstfor-
men bestehen. 

Diese werden gemäß der Thüringer 
Verordnung über die Arbeitszeit der 
Polizeivollzugsbeamten (ThürPolAz-
VO) in den Dienstformen:

1. Dienst nach Dienstplan,
2. Dienst mit gleitender Arbeitszeit 

oder
3. Dienst ohne Dienstplan geleistet.
Bei der Betrachtung konnte festge-

stellt werden, dass in der Bereitschafts-
polizei, Dienst ohne Dienstplan abge-
leistet wird und in den Einsatzunterstüt-
zungen Dienst nach Plan. Dieser Dienst 
ist jedoch Schwerpunktdienst, welcher 
sich an polizeilichen Einsatzlagen ori-
entiert. Trotz Unregelmäßigkeiten des 
Dienstes konnte auch eine Gemeinsam-
keit festgestellt werden. 

   Im Nachfolgenden wurde die Thü-
ringer Erschwerniszulagenverordnung 
(ThürEZulV) in Bezug auf diese beiden 
Dienstformen betrachtet. Im § 14 sind 
die Zulagen für Wechselschichtdienst 

und für Schichtdienst geregelt und fest-
gelegt, unter welchen Voraussetzungen 
im Schichtdienst (Dienst nach Dienst-
plan) eine Schichtzulage (Groß, Mittel 
oder Klein) gewährt werden kann. Wei-
tere Ausführungen ergeben sich aus 
dem Erlass zur Umsetzung der Er-
schwerniszulagenverordnung. Da die 
Voraussetzung einer Schichtzulage aus-
schließlich an einen Dienstplan geknüpft 
sind, besteht somit zumindest vorerst 
kein Rechtsanspruch für die Beamten 
der Bereitschaftspolizei. Im Folgenden 
könnte jedoch eine Schichtzulage für die 
Beamten der Einsatzunterstützungen 
gewährt werden, da diese einen Aus-
gangs- und Enddienstplan zur Berech-
nung einer Schichtzulage haben. 

Bei den einzelnen Betrachtungswei-
sen fällt jedoch auf, dass selbst bei einer 
einzelnen Berechnung ein Problem bei 
den kurzfristigen Wechseln der Arbeits-
zeit durch Einsätze besteht. Für die 
kleine Schichtzulage müssten die Be-
amten einer Einheit 13 Stunden,  laut 
Rechtsprechung fortlaufenden Dienst,  
innerhalb eines 24-h-Rhythmus leisten. 
Dies würde im Früh- und Spätschicht- 
oder Nachtschichtsystem gewährleistet 
sein. Auch freie Tage werden in diesem 
System zugelassen. Kommt nun in die-
sen festgelegten Dienstplan ein Einsatz,  
könnte es passieren, dass an den dar-
auffolgenden Tag niemand sich im 
Dienst befindet. Da diese kurzfristigen 
Einsätze sehr häufig stattfinden, lässt 
sich somit die Voraussetzung, wie ge-
fordert im Durchschnitt über zehn Wo-
chen, nicht einhalten. Somit hält der 

Enddienstplan keiner Prüfung zur Ge-
währung einer Zulage stand. Weiterge-
hend wird einzeln zusätzlich im Punkt 
6.1.6 noch aufgeführt, dass der Schwer-
punktdienst und Dienst ohne Dienst-
plan aufgrund der bereits von mir be-
schriebenen Punkte nicht in die Ge-
währung der Schichtzulage fällt. Nach 
der abschließenden Besprechung in-
nerhalb der Landesjugendkonferenz 
sind wir somit zu dem Entschluss ge-
kommen, dieses Thema aufzunehmen. 

Es bleibt letztendlich festzuhalten, 
dass sowohl im Schwerpunktdienst 
(ESU) als auch im Dienst ohne Dienst-
plan (Bereitschaftspolizei) eine hohe 
Anforderung an die einzelnen Beamten 
gestellt wird. Es wird  mit den bestehen-
den Einsatzlagen ein unregelmäßiger 
Wechsel der eigenen Dienste vorausge-
setzt. Dies kann sehr kurzfristig erfol-
gen und stellt den Beamten mit seiner 
Familie vor hohe Herausforderungen. 
Er kann nicht, wie im Wechselschicht-
dienst, das ganze Jahr im Voraus pla-
nen. Dafür müsste ein Ausgleich ge-
schaffen werden. Hierbei kommt einer-
seits die Erhöhung des DUZ in Frage, 
aber andererseits eher eine eigene Zu-
lage, die eine Berücksichtigung der 
wechselnden Dienste mit beinhaltet. 
Für diese Kollegen, die Tag für Tag die 
Einsätze im Freistaat abdecken, ist nun 
der Dienstherr am Zug, einen finanziel-
len Ausgleich in Bezug zum Wechsel-
schichtdienst zu schaffen …

Daniel Braun,
Vorstand 

JUNGE GRUPPE GdP Thüringen

JUNGE GRUPPE
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Landesspezifische Regelungen in …
… Thüringen

Bis zum 30. September 2013 muss 
der Thüringer Landtag das Polizei-
aufgabegesetz der Thüringer Polizei 
ändern. Die Änderung war notwen-
dig geworden, weil der Thüringer 
Verfassungsgerichtshof am 21. No-
vember 2012 Teile des Polizeiaufga-
bengesetztes für verfassungswidrig 
erklärt hatte. Drei Rechtsanwälte hat-
ten geklagt, weil das Gesetz ihrer 
Meinung nach zu tief in die Rechte 
von Berufsgeheimnisträgern eingriff 
und die Bestimmungen zur verdeck-
ten Datenerhebung, der Überwa-
chung der Telekommunikation und 
der Wohnraumüberwachung nicht 
verfassungskonform geregelt seien. 
Der Verfassungsgerichtshof gab ih-
nen recht.

Die Thüringer Landesregierung 
hat im Mai 2013 einen Gesetzentwurf 
vorgelegt, mit dem sie auf dieses Ur-
teil reagiert und auch einen Beschluss 
des Bundesverfassungsgerichtes be-
rücksichtigt, in welchem der Zugriff 
der Sicherheitsbehörden auf Be-
standsdaten nach dem Telekommuni-
kationsgesetz für teilweise verfas-
sungswidrig erklärt wurde.

Zur Umsetzung dieser Beschlüsse 
und europarechtlicher Regelungen 
sind zum Teil umfangreiche Ände-
rungen des Polizeiaufgabengesetzes 
vorzunehmen. Bei der Gefahrenab-
wehr soll nun nicht mehr auf einen 
Straftatenkatalog sondern auf die zu 
schützenden Rechtsgüter abgestellt 
werden. Daraus ergeben sich Ände-
rungen in der Datenerhebung mit be-
sonderen Mitteln, der Telekommuni-
kationsüberwachung, der Wohn-
raumüberwachung, der Gewahrsam-
nahme, der polizeilichen Beobachtung 
und der Rasterfahndung. Der Schutz 
der Berufsgeheimnisträger und des 
Kernbereichs privater Lebensgestal-
tung wird nunmehr in der jeweiligen 
Eingriffsnorm selbst verankert. An 
mehreren Stellen im Gesetz wird ein 
zusätzlicher Richtervorbehalt einge-
führt. Der Entwurf erscheint geeig-
net, die juristischen Vorgaben zu er-
füllen. � Edgar Große

... Sachsen

Landespezifik vom Feinsten in 
Sachsen ist das sogenannte Stel-
lenabbaubegleitgesetz. Am 1. Janu-
ar 2012 mit dem Ziel in Kraft getre-
ten, den Stellenabbau unter den 
sächsischen Beamten zu begleiten, 
auf Deutsch: zu beschleunigen. Ganz 
gut gedacht! Doch wenn ein Beamter 
freiwillig den Stellenabbau mit be-
schleunigen darf oder soll, muss ihm 
schon etwas geboten werden. Denn 
immerhin verzichtet er auf seine vol-
len Bezüge und nimmt ab sofort das 
karger ausfallende Ruhegehalt in 
Empfang. Der sächsische Polizeibe-
amte darf nach diesem Gesetz unter 
bestimmten Voraussetzungen den 
Antrag stellen, trotz der vorgeschrie-
benen Verlängerung der Lebensar-
beitszeit wie gewohnt mit 60 Jahren 
in den Ruhestand zu gehen. Doch 
schon allein die festgelegten Voraus-
setzungen sind eine Farce. Diese 
Vorschrift gilt erstens nur für Beam-
te, die spätestens Ende 2020 die Al-
tersgrenze erreicht haben. Komisch! 
Der Stellenabbau wird wohl an-
schließend bis 2025 nicht mehr be-
gleitet? Zweitens: Ein Beamter, der 
diese „Vergünstigung“ in Anspruch 
nehmen möchte, muss sich spätes-
tens bis zum 1. Januar 2014 entschei-
den, ob er vielleicht 2018 oder 2019 
schon mit 60 „gehen“ will. Ohne 
Kenntnis darüber, ob ihn in fünf oder 
sechs Jahren z. B. familiäre Verände-
rungen zwingen, doch länger zu ar-
beiten oder umgekehrt. Doch am 
Ende sind diese Voraussetzungen so-
wieso egal! Die Deadline ist fast 
erreicht und das Angebot des 
Freistaates an die „Stellenabbau- 
beschleuniger“ ist auch haarsträu-
bend. Wer den Antrag trotzdem 
stellt, der verzichtet freiwillig auf die 
vorübergehende Erhöhung des Ru-
hegehaltssatzes und auf die 4091 
Euro Ausgleichszulage. Eben sächsi-
sche Spezifik und Logik!  

Hagen Husgen

… in Sachsen-Anhalt

Am 25. Januar 2012 wurde ein Ta-
rifvertrag (TV) zur ATZ abgeschlos-
sen, der am 1. April 2012 in Kraft ge-
treten ist. Antragsberechtigt sind alle 
Beschäftigten, die das 55. Lebensjahr 
vollendet habe. Die ATZ muss min-
destens zwei Jahre laufen, vor dem 
1. Januar 2017 beginnen und sich bis 
zum Beginn der Altersrente erstre-
cken.

Hat der Beschäftigte das 60. Le-
bensjahr vollendet, hat er einen An-
spruch auf einen ATZ-Vertrag. Drin-
gende dienstliche Gründe können zur 
Ablehnung des Antrags führen. Dies 
bedarf aber einer gesonderten Be-
gründung durch die Dienststellen.

Die Altersteilzeit kann in zwei For-
men geleistet werden. Die erste 
Möglichkeit ist das Teilzeitmodel. 
Hier wird die regelmäßige wöchent-
liche Arbeitszeit um die Hälfte redu-
ziert. Beim zweiten, dem Blockmo-
dell, wird in der erste Hälfte der 
Laufzeit der ATZ voll (die durch-
schnittliche Wochenarbeitszeit) ge-
arbeitet. Anschließend beginnt die 
Freistellungsphase der ATZ. 

In der Altersteilzeit erhält man 
auch die Hälfte der Bezüge. Diese 
werden mit einem Aufstockungsbe-
trag so aufgefüllt, dass der Beschäf-
tigte ein fiktives Nettogehalt von 
83% erhält. Für Zuschläge und Zula-
gen gibt es im Tarifvertrag konkrete 
Regelungen.

Für Beamte hat das Land ebenfalls 
im Landesbeamtengesetz Regelun-
gen zur ATZ vereinbart, die sich in 
vielen Bereichen am TV ATZ orien-
tiert.

Beamte können einen Antrag stel-
len, wenn sie das 50. Lebensjahr voll-
endet haben und können auch zwi-
schen dem Teilzeit- und Blockmodell 
wählen. Sie erhalten ebenfalls die 
Hälfte der Besoldung, die dann zu 
83% aufgestockt wird. Auf das Ruhe-
standgehalt hat die ATZ keine Aus-
wirkungen. Die Dienstzeiten der ATZ 
werden zu neun Zehnteln angerech-
net.

Jens Hüttich


